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Sprachpurismus vor 1945


gegen Außeneinflüsse auf die Deutsche Sprache entwickelte sich eine Purismusdebatte


sprachpuristische Tradition richtete sich zunächst vor allem gegen das Lateinische und Französische


schon im wilhelminischen Deutschland staatlich unterstützte „Sprachpflege“, chauvinistischer Charakter


in der Nazizeit verstand sich der Allgemeine Deutsche Sprachverein als „SA unserer Muttersprache“ 


obwohl Nazis sich Kritik an ihrem eigenen Fremdwortgebrauch verbaten und Hitler 1940 gewaltsame Eindeutschungen verbieten ließ: Höhepunkt der „Sprachpflege“





Die Nachkriegszeit


radikaler Bruch mit der Vergangenheit


in den Westzonen: starker Einfluß des Englischen


Erster Anglizismenschub


Presse (unterlag der Zensur, Berichte oft direkt aus dem Englischen übernommen)


positive Einstellung zum  American way of life, Jugendkultur stark geprägt: Bebop, Boogie-Woogie. Star, Party, Teenager, Band...


 immer noch gibt es pruistische Tradition: Kritik an der „Verhunzung der Sprache Goethes“


Stellungnahmen für das Fremdwort eher selten: Adornos „Wörter aus der Fremde“


Kritik nun vor allem an einem Spracheinfluß: dem Amerikanischen


in der DDR ideologisch geprägt





Der Umbruch nach 1968


Fremdwort nicht mehr bekämpfen sondern damit vertraut machen (Hans Glinz 1963)


Einfluß der Studentenbewegung, NS-Vergangenheit thematisiert, radikale Abwendung von sprachpuristischer Tradition hin zu progressivem Internationalismus


synchron orientierte, strukturale und generative Linguistik


weiterer Entlehnungs schub in der Jugendkultur: Establishment, Sit-In, Hippies, Happening, Make Love not War... (Hinzutreten einer explizit gesellschaftskritischen Komponente)


durch diesen Einfluß verstärkte sich die kritische Einstellung der Konservativen zu Anglizismen (Flut-, Untergrund- und Krankheitsmetaphorik)


in den 70er Jahren folgt Fremdwortdebatte Rechts-Links-Schema


Klagen über „Überfremdung“ beschränken sich zumeist auf Leserbriefspalten in Lokalzeitungen (Laiensprachkritik) oder orientiert an „schweren“ Fremdwörtern, staatliche Unterstützung wird nicht erwartet, Ironisierung in Sprachglossen


Stellung des Deutschen in der Welt: bei der Gründung der EWG noch gleichberechtigte Arbeitssprache neben Französisch, nach Aufnahme Großbritanniens in die EG verzichteten deutsche Kommissionsmitglieder auf Gebrauch des Deutschen, 1967-1985 legte Bundesregierung keinen Bericht mehr über die Stellung der deutschen Sprache in der Welt vor, nicht mehr Sprachverbreitung sondern Vermittlung von Inhalten, Kulturverbreitung...





weitere Verbreitung


bessere Englischkenntnisse, Global Marketing etc. führen zu mehr und mehr Englisch


strukturelle Einflüsse des Englischen: Hannover-Messe statt Hannoversche Messe, Co-, Ex-, Super-, Suffix -er, einmal mehr statt wieder einmal, Genitiv-s-Abtrennung, etc. 


Bemühung originalgetreuer Aussprache von Ortsnamen etc. 


technisch/wissenschaftliche Dominanz der USA ( Fachvokabular





Renaissance nationaler Sprachargumentation


Verbreitung des Deutschen wieder fördern


Sprachpolitik : Antrag zur Gleichstellung der deutschen Sprache als Amtssprache in europäischen Gremien (CDU und FDP-Abgeordnete, 1989)


symbolischer Charakter der Sprache





Verweis auf die Nachbarn


vor allem Frankreich, vorher stark kritisiert oder als Marotte belächelt, word jetzt positiver gesehen und in der neuen Debatte herangezogen


gelungene Verdrängung von computer, byte, software, hardware durch ordinateur, octet, logiciel, matériel in der franz. EDV-Sprache





Neue Unübersichtlichkeit bei Gebrauch und Thematisierung von Fremdwörtern


nach der Einigung: DDR-Deutsch hat zwar trotz ideologisch bedingter Kritik Englische Wörter rezipiert, aber auch solche die in der BRD unbekannt blieben Broiler, Dispatcher oder die DDR-spezifische Einrichtungen bezeichneten (Intershop)


Werbetexter nach der Wende: nicht zuviel lifestyle und Anglizismen


 


  


